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§eimotrcd)t ift heute fo gefidjert, bafs 95.

gar non ber ©tabt 'Biel ais non „notre
Bienne" fpredjen kann!

B. fpridjt aber im übrigen lieber non
ber Sfabt Bern als non ber 6tabt Biel,
©r forbert pgleid) mit ber Aufhebung
ber beutfd)fprac£)igen ©iebertäuferfdjulen
im 3ura bie ©rridjtung frangöfifcfj»

fpradjiger Schulen in Bern ©r arbeitet
bamit jenen Beuten in bie S)änbe, bie

ausber„3urakrife" für bie raelfcfjeSdjule
in Bern kapital ijerausfdjlagen möchten

mit folgenbem Borfdjlag : B3eiterbeftetjen
ber paar beutfetten Bergfcljulen im 3ura,
aber bafür öffentliche Anerkennung ober

ftaatlicfje Unterftügung ber frangöfifdjen
Schule in Bern. S)as märe aber ein burdj*

3ur 20. Aufgabe
B5enn ber Sag: „3d) bebaure, 3l)re

©inlabung nietjt haben annehmen gu

können", als Aufgabe pr 6d)ärfung bes

Sprachgefühls nor einem fteljt, muff bar»

an natürlich etroas falfd) fein. B3er aber

p feiner S)od)3eit niele (Säfte gelaben hat
unb bann acht Sage fpäter nod) eine nach»

trägliche ©ntfcfjulbigung in biefer 5orm
erhält, toirb leicht barüber Ijinlcfen unb

hödjftens ein leifes 2Ripef)agen fühlen,
©itt ©infenber äujjert pncid)ft fogar ben

Berbacht, ber ©ai) fei richtig, f$aul Qettli,
beffen „kunterbunt" (2. Bänbd)en) bas

Beifpiel entnommen ift, Ijabe ben Eefer

hineinlegen rootlcn. ©r kommt bann aber

nad) griinölicl)erf3rüfung bodjpmSdjluf,
bafj ber Sag „richtig falfd)" fei. Aber
mo fteckt ber Bettler — ©ine Afjnung
fagt uns, bag rooljl mit ben brei 9tenu»

formen ober „3nfinitioen" (haben, an=

aus einfeitiges ©efdjäft mit einer Beiftung
ohne@egenleiftung; gang abgefel)enbanon,
baff bie ïtomanifierung Berns einen niel

fd)rnererroiegenben ©inbrud) in basSerri»
toriatitätspringip bebeuten mürbe. 2)er

3ura bat in Biel mehr als nur ben Aus»
gleich für bieB3iebertciuferfd)uIen erhalten,
©s finb baljer gerecfjterroeife nur folgenbe
äroei Betrad)tungsroeifen möglid): ©nt»
ineber bleiben bie 3Biebertäuferfcf)ulen
befteljen, unb Biel bleibt jugleid) „bi»
lingue", ober aber, roenn bie B3ieber»

täuferfcgulen oerfdjroinben müffen, bann

mufj aud) bafür geforgt roerben, bag Biel
roteber roirb, roie es mar: rein beutfetj»

fprachig. l.

neljmen, können) etroas nicht ftimme.
Aber roas? — §ätte ber Berfaffer bie

©inlabung red)tjeitig, alfo oor ber Sjocf)»

jeit, abgelehnt, fo hätte er fidjer richtig
gefdjrieben : „3d) bebaure, 3hre ©inlabung
nicht annehmen p können." 3Bas er

bebauert, roirb alfo in ber 9tennform
mit „ju" ausgebrückt: nicht p können,
unb pnar am ©nbe, unb roas er nicht

kann, bas Annehmen, geljt, ebenfalls in
ber 9tennform, aber oljne „311", noran.

3egt aber ift es bap 311 fpät (gefd)ief)i

il)m fd)on rcd)t ; bas 9îid)tannchmeiï
liegt fdjon in ber Bergangenheit: er hat
bamals, als er hätte frfjreiben füllen, nicht

annehmen können; alfo ntug er jegt bie

9tennform bes 5>ilfsgeitroortes, alfo
„haben" fegen, unb roas er bamals nid)t
getan hat, bas „können", kommt in bas

OTittelroort ber Bergangenheit. So roiiröe

aus bem Sag: „3d) bebaure, Sie nicht

Sur ©cf)ätfutiQ des ©pt'acfegefüfcls
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Heimatrecht ist heute so gesichert, daß B.
gar von der Stadt Viel als von „notrs
kisnns" sprechen kann!

B, spricht aber im übrigen lieber von
der Stadt Bern als von der Stadt Viel.
Er sordert zugleich mit der Aufhebung
der deutschsprachigen Wiedertäuserschulen
im Jura die Errichtung französisch-

sprachiger Schulen in Bern! Er arbeitet
damit jenen Leuten in die Hände, die

ausder„Iurakrise" für die welsche Schule
in Bern Kapital herausschlagen möchten

mit folgendem Borschlag: Weiterbestehen
der paar deutschen Bergschulen im Jura,
aber dafür öffentliche Anerkennung oder

staatliche Unterstützung der französischen

Schule in Bern, Das wäre aber ein durch-

Zur SS. Aufgabe
Wenn der Satz: „Ich bedaure, Ihre

Einladung nicht haben annehmen zu
können", als Aufgabe zur Schärfung des

Sprachgefühls vor einem steht, muß dar-

an natürlich etwas falsch sein. Wer aber

zu seiner Hochzeit viele Gäste geladen hat
und dann acht Tage später noch eine nach-

trägliche Entschuldigung in dieser Form
erhält, wird leicht darüber hinleseu und

höchstens ein leises Mißbehagen fühlen.
Ein Einsender äußert zunächst sogar den

Verdacht, der Satz sei richtig, Paul Oettli,
dessen „Kunterbunt" (2. Bändchen) das

Beispiel entnommen ist, habe den Leser

hineinlegen wollen. Er kommt dann aber

nach gründlicher Prüfung doch zum Schluß,
daß der Satz „richtig falsch" sei. Aber
wo steckt der Fehler? — Eine Ahnung
sagt uns, daß wohl mit den drei Nenn-
formen oder „Infinitiven" (haben, an-

aus einseitiges Geschäft mit einer Leistung

ohneGegenleistungi ganz abgesehen davon,
daß die Romanisierung Berns einen viel

schwererwiegenden Einbruch in das Terri-
torialitätsprinzip bedeuten würde. Der
Jura hat in Viel mehr als nur den Aus-
gleich für die Wiedertäuferschulen erhalten.
Es sind daher gerechterweise nur folgende
zwei Betrachtungsweisen möglich: Ent-
weder bleiben die Wiedertäuferschulen
bestehen, und Viel bleibt zugleich „bi-
lingue", oder aber, wenn die Wieder-
täuferschulen verschwinden müssen, dann

muß auch dafür gesorgt werden, daß Viel
wieder wird, wie es war: rein deutsch-

sprachig, l.

nehmen, können) etwas nicht stimme.

Aber was? — Hätte der Verfasser die

Einladung rechtzeitig, also vor der Hoch-

zeit, abgelehnt, so hätte er sicher richtig
geschrieben : „Ich bedaure, Ihre Einladung
nicht annehmen zu können," Was er

bedauert, wird also in der Nennform
mit „zu" ausgedrückt: nicht zu können,
und zwar am Ende, und was er nicht

kann, das Annehmen, geht, ebenfalls in
der Nennform, aber ohne „zu", voran.
Jetzt aber ist es dazu zu spät (geschieht

ihm schon recht!) ; das Nichtannehmen

liegt schon in der Vergangenheit: er hat
damals, als er hätte schreiben sollen, nicht

annehmen könneni also muß er jetzt die

Nennform des Hilfszeitwortes, also

„haben" setzen, und was er damals nicht

getan hat, das „Können", kommt in das

Mittelwort der Vergangenheit. So würde

aus dem Satz: „Ich bedaure, Sie nicht

Sur Schärfung des Sprachgefühls
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gu kennen" bie ©ntfcßulbigung : „3d)
bebanre, 6ie nidjt erkannt gu gaben."

Alfo muß es geißelt : „3d) bebanre,

ntd)t annehmen gekonnt gu fjaben."
Sas ift, roenn man ben ©egenftanb bes

Bebauerns mit ber Sîennform ausbrücken

mill, bie grammatifcß eingig rießtige 3orm.
Aber bie ïiennform ber Bergangenßeit
non einem Sgilfsgeitroort, beut eine anbere

9îennform oorangeßt, roirkt fdjroerfällig
unb ift bafjer nid)t üblidj; man beßilft
fid) lieber mit einem fïïebenfag unb fagt:
„3d) bebaure, baß id) 3ßre ©inlabung
nidjt gäbe annehmen können." Aber

foilte es nidjt ßeißen : „ baß id).
nießt annehmen gekonnt gäbe", roie einer

ber brei (nur brei!) ©tnfenber oorfcßlägt?
SDÎan fagt bod) audj: „ baß id) bie

Aufgabe nidjt gekonnt gäbe." 3a, aber

roenn bas Bîtttelroort eine Nennform re«

giert (annehmen), pflegt man umguftellen,
bas £>ilfsgeitroort oorausguneßmen unb

ftatt bes SDÎittetroorts bie Nennform 311

fegen, unb bas ergibt: „... baß id)

nidjt gäbe annegmen können." Siefer
©rfag bes Bîittelroorts bureg bie 9îenn=

form, ber unter geroiffen Bebtngungen

eintritt, ift eine eigentümlicße, nod) immer

nid)t fidjer erklärte, aber fdjon feit bem

15.3agrg. übliege ©rfegeinung, bie man
außer bei „können" aueg bei „roollen
fallen, gören,fegen" u.a. beobadjtet.Auf bie

3rage bes Cegrers : „A3arum gaft bu bie

Aufgabe nidjt gemaegt?" kann ber

Scgüler antroorten: „3d) gäbe fie nidjt
gekonnt", aber aud) : „3cg gäbe fie niegt
maegen können." Keffer ift ber 'Bor«

fcglag : baß id) fie nidjt annegmen
konnte." ©ine roeitere SRöglicßkeit er»

roägnt Qettli: „3u meinem Bebauern

gäbe id) 3tjre ©inlabung nidjt annegmen
können." ©r beutet aueß an, baß bie

falfcge 3orm nad) frangöfifeßem, italie»

nifegem ober englifdjem Btufter entftanben

fein könnte, ©djulb an bem Unglücks«

fall ift aber roaßrfcßeinlid) einfad) bas

unfidjere Spracßgefüßl, bem bie brei 9îenn»

formen etroas burdjeinanber geraten finb.
A5ir bebauern alfo, ben 6ag in jener

5orm „nid)t gaben annegmen gu können."

21. Aufgabe

Unfer fRabio melbet: „Sie Snfel So«

unbfo tourbe legte 9tad)t bureg ein geftiges

©rbbeben geimgefuegt, bas aud) unfere

©rbbebenroarte regiftriert gatte." — A3as

ift ba falfd) Antroorten erbeten bis fünf
Sage naeß ©rfdjeineti bes Irjeftes.

Sur @tb«iferuttö

(Aus bem „3iebelfpalter")

3n ©oßait (igen groet 3Jîanneit bei

einem 5>albeti, gaßlen, ftegen auf unb

roollen gegen. fRatlos ftegt ber eine oor
bem Äleiberftänber unb roeiß nidjt tnegr,

roeld)er oon ben Dielen Sjüten igm ge»

gört. — „£ueg bod) ittne bra", fagt ber

anbere, „ober ßäfcß kei 3nitiatioe
brin?" 3\ B.

3m Spradjteßrbucß ftegt ber Sag:
„Unb immer mädjtiger rollt ber So er

ßeran", roobei an Stelle ber Bünktcßen
bie entfpredjenbe Berboppelung eingu«

fegen ift. Äügn fegreibt bie kleine 3rieba:
„Unb immer mädjtiger rollt ber Soller

ßeran", — unb bamit ßat fie, beim Son»

ner, gar nidjt fo unreeßt! A5. 6.
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zu kennen" die Entschuldigung: „Ich
bedaure, Sie nicht erkannt zu haben/'
Also muß es heißen: „Ich bedaure,

nicht annehmen gekonnt zu haben/'
Das ist, wenn man den Gegenstand des

Bedauerns mit der Nennform ausdrücken

will, die grammatisch einzig richtige Form.
Aber die Nennform der Vergangenheit
von einem Hilfszeitwort, dem eine andere

Nennform vorangeht, wirkt schwerfällig
und ist daher nicht üblich? man behilft
sich lieber mit einem Nebensatz und sagt:

„Ich bedaure, daß ich Ihre Einladung
nicht habe annehmen können." Aber

sollte es nicht heißen: „ daß ich.
nicht annehmen gekonnt habe", wie einer

der drei (nur drei!) Einsender vorschlägt?

Man sagt doch auch: „ daß ich die

Ausgabe nicht gekonnt habe." Ja, aber

wenn das Mittelwort eine Nennform re-

giert (annehmen), pflegt man umzustellen,

das Hilfszeitwort vorauszunehmen und

statt des Mittelworts die Nennform zu
setzen, und das ergibt: „... daß ich

nicht habe annehmen können." Dieser

Ersatz des Mittelworts durch die Nenn-

form, der unter gewissen Bedingungen
eintritt, ist eine eigentümliche, noch immer

nicht sicher erklärte, aber schon seit dem

15. Jahrh, übliche Erscheinung, die man
außer bei „können" auch bei „wollen
sollen, hören, sehen" u.a. beobachtet.Auf die

Frage des Lehrers: „Warum hast du die

Aufgabe nicht gemacht?" kann der

Schüler antworten: „Ich habe sie nicht
gekonnt", aber auch: „Ich habe sie nicht
machen können." Besser ist der Bor-
schlag: daß ich sie nicht annehmen
konnte." Eine weitere Möglichkeit er-

wähnt Oettli: „Zu meinem Bedauern

habe ich Ihre Einladung nicht annehmen
können." Er deutet auch an, daß die

falsche Form nach französischem, italie-
irischem oder englischem Muster entstanden

sein könnte. Schuld an dem Unglücks-

fall ist aber wahrscheinlich einfach das

unsichere Sprachgefühl, dem die drei Nenn-

formen etwas durcheinander geraten sind.

Wir bedauern also, den Satz in jener

Form „nicht haben annehmen zu können."

S1. Aufgabe

Unser Radio meldet: „Die Insel So-
undso wurde letzte Nacht durch ein heftiges

Erdbeben heimgesucht, das auch unsere

Erdbebenwarte registriert hatte." — Was
ist da falsch? Antworten erbeten bis fünf

Tage nach Erscheinen des Heftes.

Zur Erheiterung

(Aus dem „Nebelspalter")

In Goßau sitzen zwei Mannen bei

einem Halben, zahlen, stehen auf und

wollen gehen. Ratlos steht der eine vor
dem Kleiderständer und weiß nicht mehr,

welcher von den vielen Hüten ihm ge-

hört. — „Lueg doch inne dra", sagt der

andere, „oder häsch kei Initiative
drin?" F.B.

Im Sprachlehrbuch steht der Satz:
„Und immer mächtiger rollt der Do er

heran", wobei an Stelle der Pünktchen
die entsprechende Verdoppelung einzu-
setzen ist. Kühn schreibt die kleine Frieda:
„Und immer mächtiger rollt der Doller

heran", — und damit hat sie, beim Don-

ner, gar nicht so unrecht! W. S.
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